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der Ausgabe, 


Dentſchlaud. 


Berlin, 1. Auguſt. Nach einer Dauer von 
| beinahe zwei Monaten iſt der Ruthenenprozeß in 
| Lemberg zu Ende gekommen. Das Urtbeil, welches 
bemerkenswertherweiſe von zwölf Polen, den Tod⸗ 
feinden der Ruthenen, geſprochen worden iſt, hat 
das vom Staatsanwalt mit einem großen Aufwande 
politiſcher Spitzfindigkeit zuſammengetragene Mate- 
rial zur Anklage auf Hochverrath vernichtet und 
mit einem Freiſpruch für die Hauptangeſchuldigten 
geendet. Ob die Geſchworenen freiſprachen, weil 
fie die wunde Stelle nicht weiter aufreißen wollten, 
oder ob fie von der Unſchuld der Angeklagten wirk⸗ 
lich überztugt waren, müſſen wir dahingeſtellt ſein 
laſſen. Der Name des Grafen Ignaijew, der 
mehrfach in den Verhandlungen aufgetaucht iſt, 
| giebt den genügenden Maßſtab für den Außen⸗ 
ſtehenden. um ſich über die obwaltenden Verhält- 
niſſe kar zu werden. Die panflaviſtiſche Propa- 


—— 


ganda wollte Ruthenien im Augenblick nicht von 
Oeſterreich losreißen, dazu fehlte dle Gelegenheit 
Aber ein Generalſtab vertrauter und zuverläſſiger 
Leute ſollie gewonnen werden, die man im gegebe- 
nen Augenblick zur Organiſtrung einer „Bewegung“ 
gebrauchen kann und die zu ihrer Belehrung im 
Lande reiſenden ruſſiſchen Offizieren als Führer und 
Begleiter dienen können. 


Daß der Rubel bei ſolchen Unternehmungen 
eine einflußreiche Rolle mitſpielt, iſt bekannt; aus 
den Mittheilungen von Agenten, welche Graf Ig⸗ 
natjew auf der Balkanhalbinſel verwendete, kennt 
man feine offene Hand. Die, welche ihren Kopf 

für Rußland riektren, ſollen ſich wenigſtens nicht 
über Noth und Mangel zu beklagen haben; auch 
it ie bedenklich, die Mitwiſſer von Geheimniſſen 
ſchlecht zu behandeln. Indeſſen hat der panſla 
viſtiſche Gedanke ſicher mitgewirkt, wie ja bei all 
dieſen Verſchwörungsgeſchichten Gemeines und Idea 
les ſich oft unentwirrbar mengt. 


Die Hauptſchuld, daß unter den früher jo 
ausnahmslos laiſertreuen Ruthenen der panſlaviſtiſche 
Gedanke Eingang findet, liegt an der Unterdrückung 
und Zurückſetzung, welche der ruthentſchen Bevölke- 
rung von Seiten der Magyaren und Polen wird 
Der Peſter „Lloyd“, das in deutſcher Sprache ge- 
ſchriebene Organ des wüthendſten magyariſchen 
Chovintemue, ergeht ſich ſtets bei dieſer Gelegen 
heit, der ſchweren Sünden ſeiner Geſinnungsge⸗ 


Feuilleton. 


Eine Konſultation. 
(Fortſetzung.) 


Van Oven begann mir umſtändlich zu berich⸗ 
ten, wie feine Tochter ſeit einem Jahre immer lei⸗ 
dender und ſchwächer geworden ſei, wie fie jeit ſechs 
Wochen ſogar ihr Zimmer nicht mehr verlaſſen 
| wolle obwohl ihr nichts mehr in demſelben gefalle, 
und wie ſie ſich allmälig auflöſe, ohne Klage, ohne 
Schmerz, ohne ein Leben zu bedauern, dem fie 
durch eine unſichtbare Attraktion langſam entzogen 
werde. 

Mit ſechszehn Jahren! 

„Und doch fehlt ihr hier Nichts,“ fuhr der 
Bankier fort, „was ſonſt in der Regel die Jugend 
erfreut; Nichte, was der Riichthum zu bieten ver⸗ 
mag. Sie iſt eine kleine Königin; ich verhätſchle 
fie jo, Doktor, daß ich deshalb zur Fabel der gan 
zen Jinanzwelt geworden bin. Sie weiß, daß fie 
nur zu verlangen braucht, um Alles zu bekommen, 
wonach ihr Herz ſich ſehnt; aber nein! nicht einmal 
ein Wunſch kommt mehr über ihre Lippen. Es iſt 
freilich wahr, daß ich ihr dazu keine Zeit laſſe. 
Sie hat dies und hat das, und hat jenes, und 
hat 3 

Der vortreffliche Mann hätte ohne Unter- 
brechung bis zur Börſenzeit aufzählen können, was 
ſie Alles hatte, denn ich hörte ſeit einigen Sekun⸗ 
den auf Nichts mehr, als auf den Puleſchlag des 
jungen Mädchens, und wußte bereits beſſer als ihr 
Vater, was ihr — fehlte. 

Ja, Marquiſe, ich wußte, warum biefes rei⸗ 
zende, ſo reich begabte Weſen an Nichts mehr Freude 
hatte, ich wußte warum ſie weder das Land noch 
die Stadt, weder ihr Hotel, noch ihre Schlöſſer, 
weder ihre Toilette noch ihr Piano, weder ihre 
garden noch ihre Bücher, weder ihre Blumen noch 


noſſen zu gedenken, in einem wahren Wuthanfall] faſt aller größeren Städte von den Beſtrebungen 


gegenüber den Freigeſprochenen. > 

„Faſt jeder Einzelne unter den Angeklagten 
gebt aus dieſen langen Gerichtodebatten hervor be⸗ 
baftet mit dem Brandmal — nicht eines politiſchen 
Verbrechers, ſondern erkannt und entlarvt als be⸗ 
zahlter Parteigänger niedriſter Sorte, als polltiſcher 
Agent und Polizeifpion Rußlande. Was für aus 
erleſene Geſellſchaft das iſt, das zeigen ja ihre 
Häupter: Miroslaw Dobrzanski, dieſer jugendliche 
Miſſethäter, den Graf Ignatjew zu allerhand un- 
ſauberen Dienſten verwendet, und Emanuel Hrabar, 
an deſſen Phyſiognomie ſich ältere Beſucher unferes 
Reichstags noch erinnern werden. Er hat gehal- 
ten, was dieſe Phyſiognomie verſprach, da er we⸗ 
gen Unterſchlagung landes flüchtig werden mußte.“ 

In dieſem Tone geht es ſeitenlang weiter. 
Ungleich ruhiger und vernünftiger faßt die polniſche 
Preſſe die Sache auf. Auch der Vertheidiger der 
Ruthenen, ein Pole, Dr. Lubinski, gab der Ber- 
handlung ihren wahren Charakter. Er wies nach, 
wie in Galizien ſeit Langem die Regierung Polen 
und Ruthenen wechſelsweiſe gegen einander aus⸗ 
ſpielte, und fuhr dann fort: 

Ein großer politiſcher Fehler war es, daß die 
Polenführer die Ruthenen ſtiefmütterlich und gar 
nicht wie eine gleich berechtigte Nation behandelten. 
Wir haben die Ruthenen ſogar in rituellen und 
literariſchen Fragen gereist, was ſſch natürlich bald 
rächen mußte. Stimmen wir alſo rückhaltelos das 
„Pater peccavi“ an; wir haben Jaſtinkte wach⸗ 
gerufen, die wir jetzt wieder bezähmen müſſen. Thun 
wir alſo den erſten Schritt zur Verſöhnung. 

Die polniſchen Geſchworenen haben dieſen Rath 
befolgt; daß jedoch die gallziſchen Polen im Allge- 
meinen den Ruthenen Gleich berechtigung oder nur 
eine Verbeſſerung ihrer Stellung in Zukunft gewäh⸗ 
ren werden, iſt ganz unwahrſcheinlich; wir fürchten, 
die ernſte Warnung des Ruthenenprozeſſes wird eine 
vergebliche geweſen ſein. (N.-3.) 

— Der preußiſche Geſandte beim Vatikan, 
Dr. von Schlözer, welcher ſich in der vorigen Woche 
zum Reichskanzler Fürſten Bismarck nach Varzin be- 
geben hatte, iſt geſtern Abend 61/, Uhr von dort 
wieder in Berlin eingetroffen und hat im Hotel du 
Nord Wohnung genommen. 

— Die „N. A. 3.“ ſchreibt: Mit aufrichti⸗ 
ger Genugthuung muß es den Freund echter Hu⸗ 
manität erfüllen, wenn er heute in den Zeitungen 
ihre armen, der Freiheit wiedergegebenen Vögel 
mehr liebte. 

Es wor nichts Anderes, als daß ſie ſich zu 
beengt fühlte in ihrem zu einförmig vergoldeten 
Käfig; nichts Anderes, als eine Leere in ihrem 
Herzen, eine Langeweile im Uebermaße ihres Glückes. 
In Mitte all' des materiellen Luxus, mit welchem 
ihr Vater ſie umgab, ſtarb ſie aus Mangel an 
Nahrung für ihre Stele, aus Mangel an einem 
höheren Streben ihrer Intelligenz, aus Mangel an 
irgend einem zu beſiegenden Hinderniſſe; fie ſtarb, 
weil ſie Nichts zu bedauern, weil ſie Nichts zu ar⸗ 
beiten, Nichts zu ſchaffen hatte, weil ſie ſich zu 
Nichts nützlich fühlte, ſie ſtarb aus Mangel an 
Sympathie für ihre Nächſten, aus Mangel an Liebe! 

Ja! denn als van Oven gleichſam als den 
ſchlagendſten Beweis ausrief: „Sollten Sie es 
glauben, mein Herr! ich wollte ſie an den jungen 
Storfiud aus Bremen vermählen, einen Bankier“ 
— da hob ſich der Puls des jungen Mädchens mit 
einer Art Indignatton. Es war unverkennbar, ihr 
Herz proteſtirte. 

„Es genügt,“ rief ich, „der Fall iſt mir nun 
klar.“ 

Eiligſt lief der Bankier nach dem Schreibzeug. 

„Es iſt überflüſſig“, ſagte ich, indem ich die 
Feder zurückwies, die er mir hinhielt. Dann wandte 
ich mich zu Edith. 

„Mein Fräulein,“ fragte ich fie, „beſitzen Sie 
vielleicht zufällig ein einſaches, unbedeutende 
Hütchen?“ 

„Ja, Doktor, aber —“ 

„Vielleicht auch einen Shawl oder eine nichts⸗ 
ſagende Echarpe, die Sie sans fagon zu Ihrem 
Negligé hier tragen können? 

„Auch dies! aber —“ 

„Mit einem Worte, eine bürgerliche Tollette, 
mit der Sie überall hingehen können und die in 
fünf Minuten gemacht iR?" 

„Aber warum — warum denn?“ 

„Warum? — um mit mir auszugehen. 


und Erfolgen lieſt, welche dahin zielen, armen 
kränklichen Kindern während einiger Wochen des 
Hochſommers einen geſundheitsſtärkenden, zugleich 
ſittlich hebenden Landaufenthalt zu verſchaffen. 

Wir meinen die an zahlreichen Orten ins Le⸗ 
ben getretenen „Ferienkolonien“. Nach dem Vor- 
bilde Berlins, wo unter dem Protektorate nicht nur, 
ſondern unter der werkthätigen und fortdauernden 
Mithülfe und Mitarbeit unſerer Kronprinzeſſin, un⸗ 
ſeres Wiſſens zuerſt in Deutſchland, vor wenigen 
Jahren der erſte, in wahrhaft erfreulicher Weiſe ge⸗ 
lungene Veiſuch folder Ferienkolonien gemacht 
wurde, der mit jedem Jahre erweitert, ſich jetzt zu 
einem konſtanten Gliede der freiwilligen weikthäti⸗ 
gen Hülfe für das ſoziale Loos der arbeitenden 
Klaſſen ausgebildet hat, — haben in dieſem Jahre 
opfer- und arbeite bereite Männer und Frauen in 
vielen Städten einer ziemlich großen Schaar kränk⸗ 
licher und ſtecher Kinder armer Eltern die Möglich- 
keit geſchaffen, einige Wochen in geſunder Luft und 
Wohnung bei guter körperlicher und geiſtiger Nah⸗ 
rung, entzogen den ſchädigenden Einflüſſen der 
Großſtadt, Geſundheit und Vertrauen zu Gott und 
den Menſchen in der Kindes ſeelt zu kräftigen. 

Jedenfalls iſt das einer der Punkte, wo ne- 
ben aller ſtaatlichen und gemeindlichen Fürſorge für 
die Lage der arbeitenden Klaſſen durch allgemeine 
ſoziale Maßregeln der Thätigkeit pridater Huma⸗ 
nität ſtets ein weites Feld der Entwickelung verblei- 
ben wird. 

So erfreulich nun das bereits in dieſem Jahre 
Geleiſtete und hoffentlich in jedem folgenden Jahre 
in weiterem Umfange zu Leiſtende an ſich iſt, ſo 
liegt es doch eben in der Art der privaten Hülfs⸗ 
thätigkeit, daß der von den Ferienkolonien aus 
gehende Segen nur einer verhältnißmäßig kleineren 
Zahl aus der ganzen großen Schaar der kränk⸗ 
lichen und hülfs bedürftigen Kinder unſerer Groß ⸗ 
ſtädte zu Gute kommen kann. 

So groß der Segen für das einzelne Kind 
if, das deſſen thellhaftig wird, immer wird für das 
große Ganze nicht allzuviel erreicht werden können, 
weil eben mit den Mitteln die Erfolge gleichen 
Schritt halten müſſen, und weil die Koſten eines 
ſolchen Aufenthaltes für das einzelne Kind eben 
nicht unbedeutende ſind. 

Von anderer Seite nun es war die 
Magdeburger Zeitung“ — erging die Aufforde⸗ 


n 


„Mit Ihnen?“ murmelte ſie in ſichtlicher 
Uebetraſchung. 

„Aber wohin denn?“ fragte der Vater ganz 
konſternirt. 
„Das iſt mein Geheimniß.“ 
Ah!“ 


" 

„Mein Fräulein, ich erwarte Sie, — Sie 
haben fünf Minuten.“ 

Und um fie zum Entſchluſſe zu bringen, fügte 
ich ganz leiſe die ungeheure Lüge hinzu: „Es 
handelt ſich um das Leben Ihres Vaters!“ — 
dann wandte ich mich wieder an van Oben und 
zog ihn mit den Worten: „Kommen Sie, laſſen 
wir das Fräulein ſich ankleiden!“ in den Salon 
hinaus, wohin er mir mit offenem Munde und 
welt aufgeriſſenen Augen folgte. 

„Nun denn!“ rief er, als die Thür hinter 
uns zu war, „jo werden Sie mir jetzt endlich er- 
klären —“ 

„Nicht das Geringſte!“ 

„Aber —“ 

„Van Oven, Ihre Tochter iſt krank, — ſehr 
bedeutend — ſehr gefährlich krank!“ 

„Ach, Niemand weiß dies beſſer als ich!“ 

„Dann fragen Sie mich um Nichts, wenn 
Ste wollen, daß ich fie heile.“ 

„Sie ſtehen mir alſo für ihre Geneſung?“ 

„Ja, wenn Sie mir blindes Vertrauen ſchen⸗ 
len, — wenn Sie mir carte blanche geben.“ 

„Nun, was verlangen Sie? Laſſen Sie hören.“ 

„Alle zwei Tage muß Edith mit mir aus- 
gehen.“ 

„Allein?“ 

„Allein, alle Morgen drei Stunden lang.“ 

„Aber jo jagen Sie mir doch wenigſtens —“ 

„Nein und abermals nein — ihre Heilung 
hängt davon ab, — ja oder nein, wollen Sie, daß 
ich ſie rette?“ 

„Aber fie — fie ſrlbſt — wird fie wollen?“ 

„Ueberzeugen Sie ſich.“ 

Die Thüre ging in dem Momente auf, Edith 
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rung, in jener Stadt Vereine mit Korporations-⸗ 
rechten zu ſchaffen, die dieſe Leibes -Gelſtespflege 
armer Kinder zentraliſtren ſollen, indem ſie die jetzt 
in verſchiedenen Händen befindlichen Beſtrebungen 
für Ferienkolonien, Kinderhoſpize in Soolbädern, an 3 x 
der See ꝛc. in ſich vereinigen. Der Gedanke it 
jedenfalls beachtenwerth. 2 


Wir wollen unſerem Intereſſe für denſelben 
dadurch Ausdruck geben, daß wir die zu bildenden 
Vereine auf eine ſchon vor längerer Zeit erſchientne er 
kleine Broſchüre“) aufmerfjam machen, welche einen 
Weg zeigt, wie die private Hülfsthätigkeit für die N 
Geſundheit armer Kinder mit verhältnißmäßig llei⸗ 2 
nen Mitteln Segen über eine weit größere Zahl m. 
vrn Kindern ausbreiten kann, als es bei den jepl- 
gen Beſtrebungen möglich iſt. 2 5 


Bekanntlich iſt der ärgſte Feind unſerer Groß- 
ſtadtkinder die Skrophuloſe, es iſt das fo recht eine 
Krankheit, die auf das Engſte mit unſeren jorlalen er 
Zuſtänden zuſammenhängt, und die in jedem Jahr * 
nicht nur vielen Tauſenden von Kind ern den Le⸗ 
bensfaden abſchneidet, ſondern auch eine noch ar 
ßere Zahl in ihrer körperlichen und geiſtigen ent. 
wicklung hemmt, häufig auch fie zu Siech r für hr 
ganzes Leben macht. 9 

Für die Shophuloſe b dien aber 
nur ein Heilmittel: Sool? zbader. Ver. 
hältnißmäßig wenige Eltern er nu ſind im Stande, 
ihre Kinder in Soolbäder aus igenen Mitteln zu 
ſchicken, wenige werden auch un von jenen Bir 
einen dieſer Kur zugeführt weden können. ES 
bliebe dann allerdings noch das Soolbad in künſt⸗ 
licher Soole im Haufe. Nach deim Medizinalkalen⸗ 
der pro 1881 find nach Iztlicher Vorſch ft je 
3-15 Pfund See- oder Kochalz zu ſolchem Bad 
zu verwenden. Es wird alſo durchſchnittich mit 
den Nebenkoſten ſich ein ſolches Bid wohl nahe an 
eine Mark, ein 4 — 6wöchlger Zyklus alſo auf 
30 — 40 Mark ſtellen, ein Preb, den Minderbe⸗ 
mittelte nicht aufwenden können, zumal die Bäder 
einige Jahre hindurch wiederholt verden müſſen. 


Nun enthält aber das Staßferter Kaliabfall- 
ſalz alle Beſtandtheile einer guten Soole und in 
Wagenladungen bezogen würde es ih in Berlin * 
inkl. Fracht auf nur etwa 90 Pf. pro Zentner, 


2 


*) Deutſchlands Scha 


in ſeinen Kaliſalzen. 
Ernſt Herzberg, Berlin bei 


ax Bading. * 
ſtand unter der Schwelle. Ein korn blauer Creſe de 
Chin fiel in graziöſen Falten auf ihren u ßen 


Mouſſelinrock; ein kleiner Hut ohne Auespuf um- Ei 

rahmte ihr reizendes Geſicht. Ei) 
Ich meine fie noch zu ſehen — theuer e 

— fie war anbetungswürdig in dieſer en 


Kleidung! 34 
„Ja oder nein ?“ wiederholte ich noch . 
Statt einer Antwort umarmte van Open 

ſeine Tochter ſtürmiſch und warf ſie mir in die 

Arme. 5 
Dann, faſt ſchon überzeugt, daß ſie leben 

werde, eilte er auf die Börſe, um für fie eine wei⸗ 

tere Milton zu gewinnen. Br. 
Ich für meinen Thell nahm Ediths Arm un- 

ter den meinen, führte ſie Stufe für Stufe die 7 

Treppe hinab, half ihr behutſam in mein Kupte, 

ſetzte mich neben fie — und fort ging's im ſtark⸗ 

ſten Laufe meiner Pferde. 1 
Bis jetzt hatte das elegante Auditorium dem 

Doktor Müller oyne Unterbrechung zugehört. 
Da er aber nun ſelbſt an dieſer Stelle ſeiner 

Erzählung eine Pauſe machte, rückten ihm alle Fau⸗ 

teuils zu gleicher Zeit näher und mit ungeduldlger 

Spannung rief die Marquiſe: „Um Gotteswillen, 

Doktor, jagen Sie uns nur ſchnell, wohin Sie ſo 

Fräulein van Oven täglich führten.“ 10 
„Hanz einfach“, ewiderte er, indem er mit 

malisiöfer Langſamleit aus feiner goldenen Tabatiere 

eine Priſe nahm, „ganz einfach zu meinen Armen. 

Es gab da, das kann ich beſchwören, genug, um 

ihr Intereſſe, um ihr Gemüth anzuregen, genug u 

beweinen, genug, um ſie zur Thätigkeit, zum Leben 

zu weden! O, ich verſchonte ſie mit keinem 

Elende, mit keinem Schmerze, mit keinem wirklichen 

Drama!“ 
Edles, vortreffliches Kind! 

Herz wohl errathen. 


* 
** 
d 
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Ich hatte den 


(Schluß folgt.) 
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alſo ein Bad nach obigem Maßſtabe auf 9 Pf., 
ein Zyklus auf 3— 4 Mark ſtellen. 

Es fehlt alſo blos an der vermittelnden In⸗ 
ſtanz, die den ärmeren Volksſchichten das Kaliabfall⸗ 
ſalz, das in großen Quanten eingekauft if, in klei⸗ 
nen Portionen ohne Preis aufſchlag abgiebt, eventuell 
auch ſelbſt den bedürftigen Kindern das Soolbad 
am Wohnort bereitet, den Bedürftigſten natürlich 
nach Möglichkeit umſonſt. 

Es wäre alſo eine ſehr lohnende Aufgabe für 
jene humanitären Beſtrebungen, dieſe Vermittelung 
in die Hand zu nehmen. Dabei brauchten, da dieſe 
Thätigkeit nur geringe finanzielle Mittel gegenüber 
den jetzt entwickelten Fürſorgeeinrich tungen erfordert, 
loßtere nicht einmal eingeſchränkt, ſondern könnten 
immerhin noch für die elendeſten Kinder mit großem 
Nagen fortgeſetzt werden. Zugleich aber könnte 
einer welt größeren Zahl von Kindern und Eltern 
die hülfreiche Hand der Menſchenliebe geboten wer 
den, als es jetzt thunlich iſt. Wir meinen daher, 


daß dieſer in der genannten Heinen Schrift gemachte] len kann. : 
3 Vorſchlag wohl Beachtung verdient. Alexandrien, 28. Juli. Die Waſſerzufuhr⸗ 
Pr — Eine unerwartete Meldung bringt „Reu- frage beigäftigt die Aufmerkſamkelt der Hiefigen Be 


28 ters Bureau“ aus Konſtantinopel. Die ruſſiſche 
5 Regierung ſoll danach ihren Vertreter auf der Kon- 
ferenz inſtruirt haben, ſich fortan nur an der Dis 
kuſſſon über die Frage wegen des Suezkanals zu 
betheiktgen. Der ruſſiſche Vertreter habe den übri⸗ 
gen Mitgliedern der Konferenz eine darauf bizüg- 
liche Mitthetlung gemacht und hinzugefügt, daß 
Rußland die egyptiſche Frage als eine zwitfache be- 
trachte. Da ſich die ruſſiſche Regierung nur noch 
an der Diskuſſton über die Kanalfrage betheiligt 
ſo geht daraus hervor, daß ſie die Ordnung der 
Raatiihen Verhältniſſe Egyptens den dabei zunächſt 
in tereſſten Mächten allein überlaſſen wird. 

Der Londoner Korreſpondent des „B. Tgbl.“ 
telegraphirt noch dazu: 

Rußland zieht ſich von der Konferenz zurück, 
well dieſelbe nicht den Zwecken ihrer Zufammenbe- 
rufung diene. Rußland will nicht eher wieder Theil 
nehmen, als bis die Situation geklärt und der 
Konferenz bezüglich des Schicksals Egyptens eine 
endgiltige Frage vorgelegt und ein klares Pro- 
Gramm unterbreitet werde. Der ruſſiſche Miniſter 
Hiers erklärte den Mächten auf das Aus führlichſte 
dire Anſchauungen, welche aus der Initiative ber 
Zaren herrührten, der wegen Gladſtone's Erklä⸗ 
zung, England wolle eventuell allein in Egyp⸗ 
ten die Ordnung herſtellen, ſehr ungehalten gewe- 
en ſein ſoll. a 

Seymour erhielt Inſtruktionen, die Forts von 

Aboue zu bombardiren, falls die Uebergabe ver⸗ 
weigert ürde. Heute wird Granvilles Note vom 
288. Juli zublizirt, worin England die Koopera- 
ton der vrlei annimmt, allein die Anzahl der 
Truppen, da Datum von deren Abſendung und 
die proponirte Verwendung derſeiben zu wiſſen und 
die Aechtung krabi's verlangt. Wegen der Zen 


Jar können die Korreſpondenten nichts Militärifcher 
milden. 


— In dr Tisza⸗Cezlarer Affaire iſt das erſte 
Uctheil des Geich te hofes ergangen, durch welches 
der Beſcheid es Unterſuchungerichters beſtätigt wird. 

Wie eit Telegramm der „N. Fr.“ berichtet, 
beißt es in di Beſcheld, es fei durch Zeugenaus⸗ 
agen erwieſen, daß die verdächtigen Iſraeliten der 
her Salomzſſy den Hals durchſchnitten; die Ver⸗ 
hafteten werden in drei Kategorien getheilt. Die 
este Kategorie hätte den Mord unmittelbar und 
vorſätzlich verübt, andere Verbaftete find durch 
Wacheſtehen der Mitſchuld und die dritte Kategorie 
des Leichenſchmuggels beſchuldigt. Wegen Verdach!s 
des Mordes blieben in Unterſuchungshaft die Schäch⸗ 
ter Salomon Schwarz (Eßlär), Leopold Braun 
Tegläs), Abraham Buxbaum (Tarczal) und Ema⸗ 
nuel Taub (Polgär). Wegen Verdachts der Theil 
nahme am Mord bleiben in Unterſuchungshaft Joſef 
Scharf, deſſen Gattin, Lazar Weißſtein, Samuel 
Laſtig und Adolf Junger. Die Genannten appel⸗ 
litten nicht. Wegen Vert achts der Vorſchubleiſtung 
(berfuchte Vereitlrng der Unterſuchung durch Ein⸗ 
ſchmugglung der Dadaer Leiche) bleiben in Unter- 
ſuchungehaft: Witwe Samuel Klein, Hermann Ro: 
jenberg, Martin Groß, Ignaz Kltin, ferner die 
Flößer David Herrſchko, Ignaz Matej und Jankul 
Smilovics. Die Anklage ſtützt ſich nebſt den Zeu⸗ 
genausſagen auf Widerſprüche in den Depoſitionen 
der Angeſchuldigten, ſowie darauf, daß Letztere ein 
Alibi nicht nachzuweiſen vermochten. Der Reſt des 
offiziellen Berichts beſchäftigt ſich mit dem zweiten 
Verbrechen, dem Leichenſchmuggel; diesbezüglich ſoll 
eruirt ſein, daß die geſtohlene Leiche die einer in 
Marmaros-Sziget verſtorbenenen Dirne Namens 
Flora Gavril ſei. Dieſe Perſon iſt während ihrer 
Krankheit zu ihrem außerhalb der Stadt wohnen⸗ 
den Oheim, einem Fiſcher, übergeſier elt und daſelbſt 
geſtorben. Ihr Grab wurde aufgeſcharrt, wobei 
konſtatitt wurde, daß der Sarg ſammt der Leiche 
aus dem Grabe verſchwunden ſei. Einige Arbeiter 
wollen geſehen haben, wie drei Juden den Sarg 
aus dem Grabe hoben, auf einen Wagen legten 
und in der Richtung nach dem Theißufer davon 
fuhren. Der vierzehnjährige Moriz Scharf, der 
Sohn des Tisza-Eszlarer Schächters, bekanntlich der 
einzige Zeuge, ſoll unlängſt, wie „Peſti Naplo“ 
meldet, beim Anblick ſeiner Eltern, welche mit den 
übrigen Häftlingen im Hofe des Gerich tsgebändes 

ſpa ieren geführt wurden, ausgerufen haben: „Und 
doch find ſie die Mörder, was fie auch immer ſa⸗ 
gen mögen!“ 


an die Generalkonſuln erlaſſen, worin dieſelben er- 


die Waſſerzufuhr indeß erſchoͤpft ſein. 


Soldaten iſt drohend. 


Provinzielles. 


der Strafkammer des Landgerichts kamen nur zwei 
Anklagen zur Verhandlung, welche jedoch beide ein 
gewiſſes Intereſſe erregten. Die erſte Anklage bil- 
dete ein Nachſpiel zu dem betrübenden Unglücksfall, 
der ſich am 23. Oktober v. J. in der Zementfabril 
„Merkur“ bei Jatznick zutrug, und bei dem zwei 
Perſonen das Leben verloren und zwei Andere 
ſchwer verletzt wurden. Im Oktober v. J. zeigte 
ein Ringofen in der genannten Fabrik verſchiedene 
Sprünge und Beſchädigungen und ſchien eine ſchleu⸗ 
nige Reparatur dringend geboten. Es wurde des 
halb bereits am 21. Oktober eine Kammer des 
Ofens ausgebeſſert und am 23. Oltober, einem 
Sonntag, ſollte eine zweite Kammer deſſelben einer 
gründlichen Reparatur unterzogen werden, weil ſich 
das Gewölbe dieſer Kammer geſenkt hatte und ſich 
beſonders in der Nähe der Heizlöcher ſtarke Beſchä⸗ 
digungen zeigten. Es wurden Maurer und Arbei- 
ter beauftragt, dieſe Reparatur auszuführen, und 
der Maurer Karl Joh. Frledr. Priem aus Jatz⸗ 
nick mit der Aufſicht der Arbeiter betraut. Ohne 
eine Abſteifung vorzunehmen, begannen dieſelben 
ſofort das auf der Kammer liegende, aus Mauer- 
werk beſtehende Pflaſter aufzureißen. Zwiſchen dieſem 
Pflaſter und dem Gewölbe befand ſich eine Schicht 
Sand und obwohl der Ofen vor 3 Tagen zum 
letzten Male geheizt war, zeigte ſich der Sand noch 
glühend heiß. Die Arbeiter beriethen zuſammen, 
wie fie die Reparatur am beſten ausführen könnten 
1 und kamen überein, die ſchadhaften Stellen aus dem 
alten Fleck. Alle zükulirenden Liſten find erfunden. Gewölbe heraus zunehmen und durch neues Meuer⸗ 

HGireoy hatte beute Nachmittag eine Unterredung mit werk zu ergänzen. Als fie deshalb an kle Durch⸗ 
Lereper und Briſſon. Leßterer beharrt auf feiner) ſchlagung des Gewölbts gingen, brach plötzlich die 
Weigerung, ein Kab inet zu bilden, da er ſich nicht ganze Dicke zuſammen, die darauf beſchäftigten Ar⸗ 


€ Ausland. 
Paris, 31. Juli. Die Keiſis iſt auf dem 


dazu hergeben will, unter den gegenwärtigen Ver ⸗ 
hältniſſen einfach abgenutzt zu werden. Freyeinets 
Bleiben wünſcht Grey ſehr, wie auch zahlreiche 
parlamentariſche Kreiſe, ein großer Theil der Preſſe 
und die öffentliche Meinung. Der beabſichtigte 
Zwiſchenfall hat heute in der Kammer nicht flatt- 
gefunden, da Freyeinet ſich weigert, in dieſer neuen 
parlamentariſchen Komödie mitzuwirken. Wenn 
Freyeinets Bleiben nicht herbeigeführt wird, fo dürfte, 
da Grevy vor einer Kammerauflöſung zurückſchreckt, 
Yin Geſchäftsmineſtertum oder ein neutrales Minifte- 
rium ohne Färbung und nur mit ausgeſprochenem 
friedlichen Charakter wahrſcheinlich werden. Die 
Kriſis kann unter ſolchen Umſtänden noch lange ſich 
hinſchleppen, verliert aber, wie immer die Löſung 
werde, zugleich an tieferer Bedeufung, man ſieht 
derſelben auch hier gleichgiltig entgegen, da man 
erlennt, daß es ſchließlich nur eine Art von Ver⸗ 
kleiſterung oder Proviſorium ſein wird und erſt nach 
den Kammerferien die eigentliche Entſcheidung fal- 


hörden in hohem Grade, und es iſt ein Waſſer⸗ 
komitee, beſtehend aus Mr. Corniſh, dem Direktor 
der lokalen Waſſerwerke, und zwei Schiffs kapitänen, 
gebildet worden. Mr. Cartwright hat ein Zirkular 


ſucht werden, die Zahl ihrer gegenwärlig am Ge- 
ſtade weilenden Staate angehörigen anzugeben, um 
die Quantität des erſorderlichen Waſſers berechnen 
zu können. Täglich werden 100,000 Gallonen 
Waſſer in die Eifternen und ſonſtigen Wafjerbeyäl- 
ter gepumpt. Nach Verlauf von zehn Tagen wird 


In Port Said iſt die Lage ganz plötzlich 
eine kritiſche geworden. Der Gouverntur und der 
Eizegouverneur der Stadt haben ihre Poſten nieder⸗ 
gelegt und ein Aſyl an Bord des Dampfers „Mon- 
golla“ geſucht Am Dienſtag Morgen — jo mel- 
det eine Depeſche der „Daily News“ aus Port 
Said — traf ein Telegramm aus Kalro von Arabis 
Unterſtaatsſekretär für Krieg ein, des Inhalts, daß, 
da der Gouverneur ſich an Bord eines englischen 
Schiffes begeben, der Befehlshaber der Truppen bis 
zur Ernennung eines neuen Gouverneurs ſeitene 
Arabis für die Aufrechterhaltung der Ordnung ver⸗ 
antwortlich gemacht werde. Dieſer Mann, welchen 
Arabi für die Aufrechterhaltung der Ordnung ver- 
antwortlich gemacht hat, iſt ein gewiſſer Mohammed 
Effendi Abul Ata, der, wie man weiß, nach dem 
Bombardement von Alexandrien geäußert haben ſoll, 
daß er Befehl erwarte, „um Port Said an vier 
Ecken in Brand zu ſtecken und die Chriſtenhunde in 
das Meer zu jagen“. Am Sonntag Abend, als 
der Gouverneur an Bord des Dampfers „Mon- 
golla“ flüchtete, verſuchten die Einwohner einte 
Araberdorfes unter Führung fanatiſcher Prieſter in 
das europäiſche Quartier einzudringen, wurben aber 
von dem Militär zurückgetrieben. Am folgenden 
Tage (Montag) wandte ſich der franzöſiſche Konſul 
an Admiral Conrad um Schutz für die franzöftjchen 
Unterthanen. Admiral Conrad erſuchte Admiral 
Hoskins, zu einer gemeinſchaftlichen Beſetzung der 
Stadt zu ſchreiten, um die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Dies war für Montag A end verabredet, 
als im Laufe des Nachmittags Herr von Leſſeps 
plötzlich von Jemallia zurückkehrte und ein heftiger 
Auftritt zwiſchen dem Vertreter der franzöſiſchen Ko⸗ 
lonte und dem Konſul erfolgte. Herr von Leſſeps 
ſagte, es wäre keine Gefahr vorhanden, da er eint 
Bürgſchaft von dem Befehlshaber der Tiuppen 
Arabis beſäße. Die Ordnung würde aufrecht erhal- 
ten werden und er ſei deſſen gewiß. Als Alles 
für die Landung bereit war, lehnte es der franzö⸗ 
ſiſche Admiral ab, feinem Verſprechen, Seeſoldalen 
zu landen, nachzukommen. Dagegen landeten zum 
Schutze des deutschen Konſulats 25 Mann von 
der Beſatzung des dort anfeınden Kanonenbootes 
„Möve“. Die Haltung der Eingeborenen und der 


Stettin, 2. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung 


auf Freiſprechung. 


ren Gefängniß verurtheilt. 


bezirk Stettin, verſetzt worden. 
— Aus Hinterpommern wird der „Tulbüne“ 


würde, galt hier für ſelbſtverſtändlich, denn Jeder 


verhällnißmäßig viel geſprochen wurde. Das Ge 


dieſe Kandivatur für durchaus ausſichtslos; ernſt 


Verwirklichung derſelben gedacht. Doch jetzt werden 
in eingeweihten Kreiſen Gerüchte laut, die es als 


Sache gearbeitet wird. Der Miniſter von Puttka⸗ 
mer iſt ein ſehr naher Jugendfreund des Herrn von 
Köller, ein Umſtand, der hier ſehr weſentlich tus 
Gewicht fallen ſoll. Aber nichteveſtoweniger ſtehen 
die Chancen doch noch weit unter Part. Herr von 
Köller iſt allerdings Landrath des Kreiſes Kammin 
längere Zeit geweſen und hat als ſolcher das in 
dortiger Gegend berühmt gewordene Chauſſeenetz 
des Kleiſes ausgebaut; aber ſchon ſelt langer Zeit 
it er wirklich arbeitend in der preußiſchen Verwal- 
tung nicht thänng gewiſen. Seine Stellung in der 
Provinzialvettretung hat ihm auch keine Gelegenheit 
geboten, ſeine Beamtenqualifikatton zu bethätigen. 
Dagegen kann man ihn gewiſſermaßen als das 
Haupt der konſervatven Partei betrachten. Früher 
war er Mitgründer der jetzt längſt vergeſſenen neu 
konſervativen Partei, die die Falk'ſche Politik unter- 
ſtützte; aber als der politſche Wind aus einer an- 
deren Kante wehte und die Altkonſervativen mit 
ihrem Haupt Herrn v. Kleiſt Retzow wieder Ober- 
waſſer bekamen, half er die ſogenannte deutſchkon⸗ 
ſervative Partei mitgründen. Seinem Wahlkreie 
gegenüber hat er dieſen überraſchenden Schritt nie 
gerechtfertigt, dieſer prinzipielle Parteiwechſel ging 
ohne ein öffentliches Wort vorüber. Uebrigens hat 
Herr v. Köller keine klerikalen Neigungen, derglei⸗ 
chen Sympathien liegen dem auf das Praltiſche ge- 
richteten Charalter feiner ganzen Familie durchaus 
fern. — Unſerer Provinz thut ein ſtrammer, er⸗ 
fahrener Beamter noth, ein Beamter, welcher der 
durch ſehr einflußreiche pommerſche Famillen vertre- 
tenen Intereſſenpolttik durch aus unparteliſch gegen 
überſteht. Namentlich ſeitdem wir die Selbſtverwal⸗ 
tung haben, in welcher der Großgrundbeſitz bei uns 
allmächtig iſt, iſt es eine von dem Staats minlſte⸗ 
rlum dringend zu fordernde Rückſicht, daß an die 
Spitze der Staate verwaltung unſerer Provinz ein 
im Staats dienſt erfahrener Mann geſtellt wird, der 
nicht durch weite Jamilienban de, Freundſchaftover⸗ 
bältniſſe und ſonſtige Intereſſen in der Provinz zu 
lebhaft engagirt zu fein ſcheint. Pommern hat in 
gerade nicht ſehr langer Vergangenheit ſchlimme Er⸗ 
fahrungen gemacht, wer will es ihm verdenken, daß 
es jetzt mit Spannung der Entſcheidung entgegen- 
flieht, welche an die Spitze der Provinz den böchſten 
Staatsbeamten berufen wied. 

— Ein Wunder der Pflanzenwelt im wahren 
Sinne des Wortes befindet ih gegenwärtig im 


* 


E 


beiter wurden mit herabgezogen und der glühend 
heiße Sand überſchüttete ſie und erzeugte bald die 
ſchrecklichſten Brandwunden, an denen der Arbeiter 
Zoch ſchon am nächſten Tage, der Maurer Bahn 
einige Tage ſpäter verſtarb, während die Maurer 
Holz und Härtel, denen nur einige Theile de Kör⸗ 
pers verbrannt wurden, am Leben blieben. An den 
Rettungs arbeiten hatte ſich Priem mit Todesverach⸗ 
tung betheiligt, da er jedoch bei Vornahme der Ar- 
beiten die ihm als Aufſeher zuſtehende Vorſicht außer 
Acht gelaſſen hatte, wurde er wegen fa örläſiger 
Tödtung zur Verantwortung gezogen. Durch die 
geſtrige Beweisaufnahme wude zunüchſt feſtgeſtellt, 
daß mit der Aufſicht der Maurer Priem, der dies 
leugnete, beauftragt war, und ferner, van der Tod 
durch die von der Glühhitze e Sandes erzeugten 
Brandwunden erfolgt fe. Genen Leßteres hatte 
die Veriheidigung angeführt, daß ber Tod in Folge 
von Blutvergiftung eingetreten ſein könne, weil 
bald nach dem Unglücksfall, ehe noch ärztliche Hilfe 
zur Hand war, die Wunden der Verunglückten mit 
Tinte begoſſen waren. Das Gutachten der medizi- 
niſchen Sachverſtändigen ging jedoch dahin, daß der 
Tod der Unglücklichen auch eingetreten wäre, wenn 
die Wunden nicht mit Tinte begoſſen worden wären. 
Der Vertreter der kgl. Staats anwaliſchaft hielt die 
Anklage im vollen Umfange aufrecht und beantragte 
gegen P. eine Geſängnißſtrafe von 1 Jahr. Herr 
Juſtizrath Küchendahl, der die Vertheidigung des 
Angeklagten übernommen hatte, beantragte jedoch 
Freiſprechung, indem er beſonders darauf hinwies, 
daß die Wunden neſp. der Tod nicht durch den 
Einſturz erfolgt ſeien, ſondern durch die Glühhitzt 
des Sandes, der Angeklagte konnte aber von dieſer 
Hitze keine Kenntniß haben und des halb auch nicht 
für die Folgen verantwortlich gemacht werden. Der 
Gerichtshof trat der letzteren Anſicht bei und erkannte 


Die zweite Anklage betraf eine ſo rohe und 
empörende Majeſtäte beleidigung, wie ſolche wohl 
jelten einem Gerichtshof zur Aburthellung vorgelegen 
hatte. Die Verhandlung wurde natürlich mit Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Angeklagt war 
der Arbeiter Joh. Krawezak, zu wiederholten 
Malen die gemeinſten Beleidigungen gegen Se. 
Maj. den Ka ſer, Ihre Maj. die Kaiſerin, ſowie 
gegen dae königliche Haus aue geſtoßen zu haben. 
Der Angeklagte wurde auch durch die Beweis auf- 
nahme vollſtändig überführt und mit Rückſicht auf 
die überaus rohe und verwerfliche That zu 3 Jah- 


— Der Oberförſter Kroll zu Nemonien ft 
auf die Oberförſterſtelle zu Eggeſin, im Regierungs- 


geſchrieben: Die Oberpräſidentenftage beſchüftigt 
zur Zeit alle Kreiſe in unſerer Provinz. Daß bie 
Kandidatur des Herrn v. Köller-Kantreck auftauchen 


mann weiß, daß ſchon zu Lebzeiten des Herrn von 
Münchhauſen von duſer eventuellen Kandidatur 


ſpräch darüber tauchte immer wieder von Neuem 
auf; man wußte nicht, woher es kam, aber es 
war immer wieder da. Früher hielt man allgemein 


lich hat bis vor Kurzem wohl Niemand an die 


wahr ſcheinlich erkennen laſſen, daß energiſch an der 


geſtatten. 


behalten in Newpyork angekommen. 
Kunſt und Literatur. 


Akten. 
Vermiſchtes 


Welt ſagt. 


ſich empfehle. 


einzuführen beabſichtigen. 
Telegraphiſche De pe ſche a. 


führten muſikalſſche Produktlonen aus. 
in der Elbe zu erwarten. 


Gouverneur von Aſtrachan und Hetman der aſtrachan⸗ 
ſchen Koſalen ernannt worden. 


Paſcha. 


thellung ft. 8 
London, 1. Auguſt Der „Daily News“ 


zufolge wäre Admiral Seymour angewieſen wor- 


den, die Uebergabe des Forts Abulir zu fordern und 
im Weigerungsſalle daſſelbe zu bombardiren. 


London, 3 1. Zul. Das Oberhaus nahm 


feiner mit 120 gegen 45 Stimmen das von der 
Regierung bekämpfte Amendement Salisbury's an, 
welches beſtimmt, daß bei ſpäterem Verkauf einer 
Pachtung der dem Grſetzentwurfe gemäß nicht be⸗ 
zahlte: Pachtzins dem Grundbeſitzer aus dem Erlöſe 
des Verkaufs bezahlt werden ſoll. 

Plymouth, 31. Zul. An Bord des Hem⸗ 
burger Poſtdampfers „Gellert“ brach am 28. Juli 
Feuer in der waſſerdichten Abtheilung aus, in wel⸗ 
cher Nähmaſchinen und Tabak untergebracht waren. 
Da die Brandſtätte unzugänglich war und ſich über⸗ 
dies eine Quantität Harz an Bord befand, ſo wur⸗ 
den Anſtalten zur Herablaſſung der Rettungsboote 
getroffen und der Kurs des Dampfers verändert. 
Durch Herſtellung zweier großen Löcher im Verdeck 
wurde die Brandfläche überſchwemmt und vas Feuer 
unterdrückt, worauf der gewöhnliche Kurs wieder 
eingeſchlagen und die Fahrt nach Plymouth fortge- 
ſetzt wurde. Der Schaden wird auf über 10,000 
Dollars geſchätzt. Die Entſtehung des Feuers wird 
einer Selbſtentzündung des Tabaks zugeſchrieben. 

Alexandrien, 1. Auguſt. Der Khedive hat 
Schritte gethan, um Italiener und andere Polizei 
mannſchaften für den Pollzeidienſt in Alexandrien 
zu gewinn en. 

Neben Derwiſch Paſcha werden jetzt Mulptar 
und Fuad Paſcha als die Befehlshaber der mili⸗ 
täriſchen Expedition der Türſel nach Egypten ge⸗ 
nannt. 


Garten des Lehrers Ahrens zu Weſtend, Roon⸗ 
ſtraße Nr. 21. Es iſt dies eine Grünkohlpflanze, 
beſtehend aus einem Stamm mit 7 ſtarken Zwei⸗ 
gen und hat dieſelbe bereits die reſpeltable Höhe 
von 2½ Meter gleich 8 Fuß erreicht. Der Be⸗ 
ige derſelben iſt gerne bereit, Mitgliedern und 
weunben des Gartenbau-Vereins den Eintritt in 
einen Garten behufs Beſichtigung der Pflanze zu 


— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. H. 
A. F. Neynaber, vom Norddeutſchen Lloyd in Bre⸗ 
men, welcher am 16. Juli von Bremen abge⸗ 
gangen war, iſt am Sonnabend Nachmittags wohl⸗ 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Kyritz —Pyritz.“ Poſſe in 5 Akten. Belle⸗ 
vue: „Donna Juanita.“ Kom. Operette in 3 


— Eine Dame ſagte in der Gemäldegallerie 
zu einem Herrn, deſſen Namen ſie, als er ihr vor⸗ 
geſtellt wurde, nicht recht verſtand: „Welch ein 
wunderliches Bild — ich glaube, das Abſurdeſte in 
der ganzen Ausſtellung!“ — „Es iſt mein Bild, 
gnädige Frau, es thut mir leid, daß Sie es fo 
ſtreng beurtheilen.“ — „In der That, warum 
haben Sie gerade dies gekauft?“ — „Gekauft? 
nein, gemalt habe ich es!“ — „O, verzeihen Sie, 
wie konnte ich auch, aber mein Urthell darf Sie 
nicht kümmern, ich — ich habe abſolut kein Urtheil 
— ich plaudere nur fo nach, was — alle 


— Aus Thüringen, 30. Juli. In Jena 
hat der Schulvorſtand eine Kommiſſion eingeſetzt mit 
dem Auftrage, darüber Bericht zu erflatten, ob die 
Einführung einer Schulſparkaſſe und der Unterricht 
der Mädchen in Führung eines Haushaltungsbuches 


— (petroleum in Papierfäſſern.) Vor Kur- 
zem iſt eine ganze Schlſſeladung von Petroleum 
aus Newyork in Papierfäſſern abgegangen. Die 
Faſſer werden von einer Geſellſchaft in drei Fabrl⸗ 
len (in Hartford, Cleveland und Toledo) hergeſtellt. 
Täglich werden 3000 Fäffer fertig, dieſelben find 
blau angeſtrichen, tragen eiſerne Reifen und koſten 
in der Größe gewöhnlicher Petroleumfäſſer nur 
1½ Dollar per Stück. Der Vorzug dieſer Ge⸗ 
binde beſteht hauptſächlich darin, daß fie keine Fu⸗ 
gen haben und daher weniger Flüſſigkeit durch die 
Lecke verlieren. Auch ſollen fie elaſliſcher und nicht 
jo zerbrechlich als Ho fein. Die Standard Oil 
Company ſoll dieſe Fäſſer für ihren ganzen Export 


Würzburg, 31. Juli. Am heutigen Vor⸗ 
abend der Jubelfeier der Univerfität fand in der 
Ludwigs halle eine äußerſt zahlreich beſuchte Ver 
ſammlung aller Jeſtthellnehmer ſtatt, der Bürger ⸗ 
meiſter Dr. von Zürn begrüßte die Gäſte namens 
der Stadt, 3 Sängerverelne und 2 Muſikkorps 


Hamburg, 1. Auguſt Nach hier eingegan⸗ 
gener Meldung hat der Dampfer „Gellert“ geſtern 
Nachmittag Dover paſſiit und iſt heute Nachmittag 


Peiersburg, 1. Auguſt. Der blsherige Chef 
der Moekauer Polizei, Generalmajor Jankowski, ift 
an Stelle des Grafen Protaſſow Bachmetjew zum 


Konſtautinopel, 1. Auguſt. Der engliſche 
Botschafter, Lord Dufferin, hatte wiederholt Kon- 
ferenzen mit dem Miniſter des Auswärtigen, Said 


London, I. Auguſt. Der ruſſiſche Geſchäfts⸗ 
träger theilte dem Staatsſekretär des Auswärtigen 
ein Zirkularſchreiben des Petersburger Kabinetts an 
die Vertreter Rußlands im Auslande mit, welches 
analog der von dem ruſſiſchen Vertreter auf der 
Konferenz den Mitgliedern derſelben gemachten Mit- 


ä 


